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Deutschland braucht einen Ansatz zur Prävention von Massenverbrechen 
 

Deutschland sollte einen eigenständigen Ansatz für die Prävention von Massenverbrechen entwickeln. Das 
heißt frühe Erkennung von Risikofaktoren fördern, entschlossen gegen Anstifter und Täter vorgehen und den 
Schutz von Zivilisten in VN-Friedenseinsätzen stärken. Es heißt auch, anzuerkennen, dass sich die Prävention 
von Massenverbrechen und die Krisenprävention zwar überschneiden, aber nicht gleichgesetzt werden können. 

 

Grä ueltäten in Syrien, Nigeriä, Su dsudän und Sudän 
sowie drohende Mässenverbrechen in Burundi und 
der Demokrätischen Republik Kongo werfen die 
Fräge äuf: Wie känn solchen Entwicklungen 
vorgebeugt werden? Prä ventives äußenpolitisches 
Händeln sollte äuf mehreren Ebenen änsetzen: 
Strukturelle Ursächen mu ssen bekä mpft und bei 
drohenden oder äkuten Mässeverbrechen – wie 
Vo lkermord, Verbrechen gegen die Menschlichkeit 
oder systemätischen Kriegsverbrechen – sollte 
schnell Einfluss genommen werden.1 Obwohl fu r die 
EU bereits Vorschlä ge vorliegen, wie die Prä vention 
von Mässenverbrechen gestä rkt werden känn, 2 
existieren in Berlin und Bru ssel keine Ansä tze däfu r.  
 
Die Bundesregierung verortet diese Themätik 
bisläng im Rähmen des Aktionspläns Zivile 
Krisenprävention und unter der Sonderinitiätive 
Fluchtursachen bekämpfen. Auch däs Vorhäben der 
Bundesregierung, sich unter dem Läbel „Ertu ch-
tigung“ stä rker än multiläteräler Polizei-, Justiz- und 
Militä räusbildung zu beteiligen, fä llt in diesen 
Bereich. Doch känn mehr getän werden, um struk-
turelle und direkte Instrumente der Prä vention von 
Mässenverbrechen äußenpolitisch änzuwenden. 
 
Unterschiede zur Krisenprävention  
 
Seit 1945 trät ein Drittel der weltweiten Mässen-
verbrechen außerhalb bewäffneter Konflikte äuf.3 
Mo glichkeiten, solche Grä ueltäten zu verhindern 
enden nicht mit dem Ausbruch eines Konfliktes: 
Wä hrenddessen känn äuf die Konfliktpärteien ein-
gewirkt werden, um däs humänitä re Vo lkerrecht 
und däs Leben Schutzloser zu verteidigen. Bewäff-
nete Gruppen, Sicherheitskrä fte und lokäle Eliten 
mu ssen dävon äbgehälten werden, solche Verbre-
chen zu begehen oder däzu änzustächeln. 
 
Im Gegensätz däzu zielt die Konfliktprä vention und 
-beärbeitung däräuf äb, einen Ausgleich zwischen 
Konfliktpärteien zu finden, um eine einvernehm-
liche Lo sung oder einen friedlichen Konfliktäusträg 
herbeizufu hren. Doch däs däbei dominänte Neu-
trälitä tsgebot der Vermittler känn sich äls konträ-
produktiv erweisen, wenn sich Ausgrenzung und 

Gewält primä r gegen eine Gruppe richten, wie es 
zum Beispiel wä hrend des Vo lkermordes in Ruändä 
der Fäll wär. Mo gliche Tä ter du rfen sich nicht weiter 
in der Position befinden, Verbrechen zu begehen. 
Zudem mu ssen die Täten äufgeklä rt und Tränsi-
tionäl Justice Prozesse gefo rdert werden. Sträflosig-
keit der Tä ter mu ndet oft in neuer Gewält. 
 
Strukturelle Prävention von Massenverbrechen 
 
Mässenverbrechen sind keine spontänen Ereignisse. 
Oft entwickelt sich u ber Jähre hinweg ein gesell-
schäftliches Klimä, däs solches Händeln denkbär 
mächt. Die Diskriminierung bestimmter Gruppen, 
der Entzug grundlegender politischer Rechte, un-
gleicher Zugäng zu Länd und Ressourcen sowie 
ändere sozioo konomische Benächteiligungen fu r 
Teile der Gesellschäft sind Anzeichen fu r ein Klimä, 
däs ku nftige Mässenverbrechen befo rdert. Diese 
Fäktoren ko nnen jedoch (begrenzt) von äußen 
beeinflusst werden.  
 
Hier u berschneiden sich Krisenprä vention und die 
strukturelle Prä vention von Mässenverbrechen, dä 
beide däräuf äbzielen, Gesellschäften belästbärer 
und widerständsfä higer gegen gewältsäme Exzesse 
zu mächen. Stäätliche Fä higkeiten im betroffenen 
Länd sollen gestä rkt und däs Risiko von 
Menschenrechtsverletzungen gesenkt werden. 
Gesellschäftlicher Zusämmenhält känn so befo rdert 
und ein Klimä der Toleränz begu nstigt werden. 
Entsprechende Instrumente der Entwicklungs-
zusämmenärbeit (EZ) und der Sicherheitssektor-
reform sollen Menschenrechte und Rechtsstäätlich-
keit stä rken, sowie politischen Plurälismus und 
demokrätische Prozesse unterstu tzen. Ziviler Frie-
densdienst, Menschenrechtsorgänisätionen, poli-
tische Stiftungen und ändere EZ-Orgänisätionen 
häben in diesem Bereich erprobte Ansä tze. 
Trotzdem känn mehr getän werden.  
 
Frühwarnung ist essentiell 
 
Um Situätionen fru hzeitig erkennen zu ko nnen, in 
denen Händeln erforderlich ist, sollten nätionäle, 
regionäle und internätionäle Fru hwärnsysteme 
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äusgebäut werden. Diese mu ssen äuf Indikätoren 
fu r Grä ueltäten, wie denen des UN-Bu ros fu r 
Vo lkermordprä vention und die Schutzver-
äntwortung, bäsieren.4 In Deutschländ sollten diese 
Indi-kätoren in offiziellen Fru hwärnsystemen 
beru ck-sichtigt werden. So ko nnte zum Beispiel die 
jä hr-liche Krisenfru hwärnung des GIGA-Instituts fu r 
däs BMZ fu r die gesämte Bundesregierung erstellt 
und somit äuch äuf Lä nder äusgeweitet werden, mit 
denen keine EZ betrieben wird. Zudem sollten zivil-
gesellschäftliche Initiätiven äusgebäut und unter-
stu tzt werden, wie der R2P Monitor des Globäl 
Center for the Responsibility to Protect, däs Early 
Warning Project des US Holocäust Memoriäl 
Museums oder der deutsche Genocide Alert Monitor.  
 
Bei läufenden Kooperätionen mit änderen 
Regierungen sollte däräuf geächtet werden, däss 
„ertu chtigte“ Sicherheitskrä fte nicht selbst Tä ter 
werden. Ein entsprechendes Monitoring sollte die 
genännten Indikätoren beru cksichtigen. A hnlich wie 
in der EZ sollte im Sinne des „Do No Härm“-Prinzips 
gepru ft werden, ob einzelne Mäßnähmen zu einer 
Verstä rkung existierender gesellschäftlicher Spän-
nungen beiträgen. Dies gilt äuch fu r Ru stungs-
exporte. Zumäl der Internätionäle Wäffenhändels-
verträg Deutschländ zur besonderen Beru ck-
sichtigung der Menschenrechtsläge bei Ru stungs-
exporten verpflichtet. 
 
Instrumente für direkte Prävention  
 
Sind Situätionen mit Eskälätionspotentiäl erkännt, 
känn zunä chst versucht werden, sänft Einfluss zu 
nehmen: Däs Themä känn ein gesetzter Täges-
ordnungspunkt bei Diälogen mit Stääten sein, in 
denen die Gefähr solcher Verbrechen identifiziert 
wurde. So ko nnen fru hzeitig Mo glichkeiten zur 
Adressierung dieser Risiken diskutiert werden. 
Anreize, wie Händelsvereinbärungen oder Auf-
wertung der biläterälen Beziehungen bei effektiver 
einzelstäätlicher Reäktion äuf drohende Grä uel-
täten, sind ebenfälls ein Mittel der Einflussnähme.  
 
Hä ufen sich Hässreden und bilden sich gleichzeitig 
Milizen oder werden gezielt einzelne Gruppen 
äusgegrenzt, sollte schnell gehändelt werden. 
Deutschländ sollte hierfu r seine Mediätions-
käpäzitä ten und die Fo rderung lokäler Friedens-
ärbeit äusbäuen. U ber den Expertenpool des 
Zentrums fu r internätionäle Friedenseinsä tze mu s-
sen Fächleute fu r die Fru herkennung potentieller 
Mässenverbrechen änsprechbär sein, die in Not-
situätionen schnell in internätionäle Beobächter-
missionen entsändt werden ko nnen.  

Es ko nnen zudem Zwängsmittel ängedroht werden: 
Druck känn u ber däs Zuru ckhälten von Entwick-
lungshilfe, Krediten oder Bu rgschäften äufgebäut 
werden. Jenen, die zu Mässenverbrechen änstächeln 
wollen, muss klär sein, däss dies eine Einschrä n-
kung ihrer Reisefreiheit, durch däs Verweigern von 
EU-Visä, sowie däs Einfrieren ihrer Vermo gens-
werte in Deutschländ und der EU zur Folge hät. 
Auch die mo gliche Verfolgung mit europä ischem 
Häftbefehl äuf Grundläge des Vo lkersträf-
gesetzbuches sollte offen ängedroht werden, vor 
ällem in Fä llen in denen der Internätionäle 
Sträfgerichtshof nicht äktiv werden känn. Däru ber 
hinäus sollte biläteräl unterstrichen werden, däss 
die, die Grä ueltäten begehen, nicht wieder zu 
legitimen Kooperätionspärtnern werden ko nnen.  
 
Ist ein Konflikt bereits gewältsäm eskäliert, ist es 
erforderlich, Zivilisten unmittelbär vor Mässen-
verbrechen zu schu tzen. Friedensmissionen der 
UNO oder der Afrikänischen Union ko nnen 
gewältberuhigend wirken. Oftmäls fehlt es äber än 
ängemessenen Ressourcen und äusreichender 
Truppenstä rke, um däs Mändät zum Schutz von 
Zivilisten zu erfu llen. Deutsche und europä ische 
Einheiten verfu gen u ber Kernfä higkeiten, äuf die 
Friedensmissionen der UNO ängewiesen sind.5 Ein 
stä rkeres Engägement bei solchen Einsä tzen ist 
däher notwendig, um den physischen Schutz von 
Zivilisten zu befo rdern. 
 
Die genännten Mäßnähmen sollten in einem Ansätz 
zur Prä vention von Mässenverbrechen veränkert 
werden. Dieser sollte äuf Grundläge eines Eväluä-
tions- und Beständsberichts entwickelt werden, wie 
von Genocide Alert, Humän Rights Wätch und der 
Gesellschäft fu r bedrohte Vo lker bereits im Jähr 
2012 vorgeschlägen.6 
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